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Chroniık des Jahres 2003
Im Jahr 2003 fejerte die 1Özese iıhr 175-jähriges Jubiläum Gemeninsam mMi1t der Akademie der
1Öözese Rottenburg--Stuttgart bereitete der Geschichtsverein Vier Veranstaltungen historisch
bedeutsamen Orten des Bıstums VOT; JE CISCILC Thementelder standen 1ı Mittelpunkt der C11-
zelnen Tagungen. Dıie große Resonanz bewies das starke Interesse der diözesanen OÖffentlich-
keit Thema
Den Anfang machte Ellwangen Maäarz mMIit dem Thema »<S51tz des Bischofs wiırd Ellwan-
CN< Episoden und Konstellationen der frühen Rottenburger Diözesangeschichte« Die Rete-
renten Professor Dr Immo Eber] (Ellwangen), Protessor Dr Andreas Holzem (Tübingen)
Protessor Dr Hubert Wolt (Münster) und Professor Dr Norbert Wolff SDB (Benediktbeuern)
beleuchteten zentrale Bereiche der Frömmigkeits und Theologiegeschichte des frühen
Jahrhunderts Besondere Bedeutung kam natürlich der Frage nach der Verlegung des Bı-
schofssitzes nach Rottenburg nıcht zuletzt Hınblick auf die Entwicklung der 10zese 11NS-

ZESAMLT, aber auch der Stadt Ellwangen Besonderen ach der Tagung wurden die rund
120 (Gäste VO  - Oberbürgermeister Dr Hans Helmut Dietrich Empfang eingeladen
Der Tag klang mit Festgottesdienst MI1t Bischof Dr Fürst der Basıliıka 4AUS
Das VO Geschichtsverein (sıehe unten) herausgegebene »Württembergische Klosterbuch«
wurde zweıiten Studientag Maı ı Bad Schussenried ı der ehemalıgen Klosterkirche
St Magnus 1ı Gegenwart VOoO  - Weihbischof Thomas Renz der Offentlichkeit vorgestellt.
» Tradition ı Umbruch. Von der barocken Klosterkultur Zu Autblühen der Frauenkongre-
10ONEN« Warlr das Thema des Tages die rund 120 Gäste hatten die Möglıchkeit, die Landesaus-
stellung » Alte Klöster - 1CUC Herren 200 Jahre Säkularisation« Neuen Kloster Führungen
(u MTL Dr Kurt Diemer und Professor Dr Konstantın Maıer) besuchen Protfessor Dr
Klaus Schreiner (München) elt den Festvortrag; nach leinen Empfang schloss der Tag
MITL testlichen Vesper mit Abt Norbert Stoffels OSB Dıie Weıingartner Studientagung
»Schwäbische Identität weltnahe Katholizıtät« wiırd austührlich folgenden Bericht VOrgec-
stellt
Dem Diözesanpatron War der letzte Studientag zugleich Mitgliederversammlung des (sJe-
schichtsvereins Rottenburg Oktober gewidmet, der SCINCHNLSAIN MI der Stadt Rot-
tenburg durchgeführt wurde Es referierten Professor Dr Walter Fürst (Bonn) und Dr Martın
Heıinzelmann (Parıs) Der Tag schloss ML Wortgottesdienst Dom MItL Domdekan
Georg Kopp Anschließend die (Gäste noch Empfang VO Oberbürgermeister
Klaus appeser das Rathaus geladen
ach mehrjährigen Vorbereitungen konnte der Geschichtsverein rechtzeitig ZUuU Diıözesan-
jubiläum und ZUr 200 Wiederkehr der Säkularıiısation — das große » Württembergische Kloster-
buch« der Öffentlichkeit vorstellen. Eın wissenschaftlicher Beıirat (Dr. Herbert Aderbauer, [Da
özesanarchıv Rottenburg; Protessor Dr. Andreas Holzem, Tübingen; Protessor Dr. Konstantın
Maıer; Abt Norbert Stoftels OSB Abtei Neresheim; Diözesankonservator Wolfgang Urban,
Rottenburg; Dr Wolfgang Zıiımmermann, tuttgart. begleitete die Arbeit Einleitungsartikel
NOM:  er Autoren führen das Thema C1I, einzelnen Artikel werden alle Klöster, Stifte
und Häuser der Rıtterorden, die VOT 1803 Raum VO Württemberg jemals bestanden haben,
vorgestellt Eın drıitter Part 1ST den Ordensgemeinschaften gewidmet, die sıch nach 1848 wieder

der 10zese nıedergelassen haben Der Band 1ST bei den Mitgliedern auf C111 sehr großes In-
Leresse gestoßen In kürzester elit mehr als 3000 Exemplare verkauft
Der Bischof Josef-von Hefele Preıs des Jahres 2005 wurde durch das Kuratorium Thomas
Hansteın für VO  3 Protfessor Holzem betreute Tübinger Diplomarbeit »Marienverehrung

der 1Özese Rottenburg 951 Urte, Personen, Mentalıtäten« verliehen Der Preıs WU[I-
de durch Domkapitular Prälat Dr Werner roß Vertretung des Bischots autf der Jahresver-
sammlung des Geschichtsvereins Oktober Rottenburg übergeben Der Preisträger
stellte Arbeit Reterat VOT
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Studientagung des Jahres 2003
Im Rahmen des Diözesanjubiläums »175 Jahre 10zese Rottenburg(-Stuttgart) (1 828—2003)« VeI-
anstalteten Akademie un! Geschichtsverein der 1Özese Rottenburg-Stuttgart VO bıs Z
September 2003 die jährliche Studientagung Schwäbische Identität weltnahe Katholizität 1n
Weıingarten. Die Tagung, die der Leitung VO Dıieter Bauer (Akademıe) und Professor Dr.
Hubert Wolf (Geschichtsverein) stand, seizte sıch mıit der Frage nach dem schwäbischen Katholi-
Z71SMUS auseinander: Hat sıch seit der Gründung der 1Öözese Rottenburg ıne genumn diözesane
Identität entwickelt? der sınd die historischen renzen 1m künstlich zusammengefügten Bıstum
auch heute noch spürbar? Diese Thematik wurde AaUuUus verschiedenen Perspektiven beleuchtet, dabei
lag der Schwerpunkt der Vorträge auf der Entwicklung des Biıstums 1m Jahrhundert, einer bis-
her 1n der Forschung eher vernachlässigten Periode der Diözesangeschichte.

Eröffnet wurde die Studientagung mıit einem Vortrag VO Professor Dr Hubert Wolf (Münster
1.W.), der dem Tıtel »Fın Bıstum ım Staate Beutelsbach« die »Entwicklungen un Problem-
überhänge des »langen« Jahrhunderts« betrachtete. An den Anfang seines Vortrags stellte Wolf
die provozıerende Feststellung, dass historisch-kirchenrechtlich gesehen das 175-jährige Jubiläum
der 10zese bereits 1996 BEWESCH sel, da die päpstliche Bulle, welche die 10zese begründete,
schon 1821 herausgegeben worden se1l.

Wıe Wolf deutlich herausstellte, habe VO Anfang Spannungen zwıschen dem Vatikan und
dem protestantischen »Beutelsbach« gegeben. Nachdem dann doch das VO Stuttgart aus leichter
kontrollierbare Rottenburg und nıcht Ellwangen Bischofsstadt geworden Wal, weıtere
staatlıche Kontrollinstanzen w1ıe Katholischer Kırchenrat und kollegialisches Domkapitel hinzu-
gekommen. Dıies habe VOTr allem be1 Jüngeren Generationen des Klerus und des Laienstandes
Unzufriedenheit geführt In der Folge hat sıch die ultramontane Parteı mıiıt dem Ziel der Beseıti-
SUung des absolutistischen Kirchenregiments gruppiert.

So kam Auseinandersetzungen die Macht ın der 10zese: Zum einen se1i die“
binger katholisch-theologische Fakultät und ZU. anderen den Württembergischen Landtag

och nachdem siıch die ultramontanen Katholiken be1 der Revolution 1848 als die e1IN-
n und eigentlichen Stützen der protestantischen Monarchie erwıesen hätten, habe der Könıg
seıne Kirchenpolitik radıkal korrigiert: die Katholiken haben die bürgerlichen Freiheiten erhalten.
Trotzdem se1 1n Württemberg nıcht einem typisch ultramontanen katholischen Milieu 5C-
kommen. Daher könne das Jahr 1848% 1n Württemberg nıcht ohne weıteres als die Geburtsstunde
des Katholizismus, der siıch durch ein festes Netzwerk katholischer ereine und Organısatiıonen
und eın strikt ritualisiertes Alltagsleben auszeichnete, angesehen werden. Dıie württembergischen
Katholiken haben sıch, Wolf, 1in iıhrer Mehrheıt selit 1848 durchaus nıcht mehr 1m prinzıpiellen
Gegensatz ZUuU württembergischen Staat und seiner Gesellschaft efunden.

Eınen UMmso größeren Einschnitt stelle das Vatikanıische Konzıil dar Nachdem alle anderen
deutschen Bischöfte dem Unfehlbarkeitsdogma zugestimmt hatten, habe Bischof Heftele diesen
Schritt »nıe und nımmer vollziehen« wollen. Um überraschender se1 Hefeles Unterwerfung gC-
kommen. Entscheidendes Motiıv für dieses Umschwenken se1 ohl der adurch gegebene Schutz
der Fakultät SCWESCH. Indem die Fakultät FA Infalibilitätsfrage niıcht behelligen MUSSTE,
brauchten seine ehemalıgen Kollegen nıcht mMi1t Neın Dıie Einheit der Kırche se1 als
hohes Gut angesehen worden, dass dies Oß das Sacrıfıcıum ıntellectus gerechtfertigt habe Mıt
dem Einlenken se1 den Radikal-Ultramontanen iıhr entscheidendes Argument auUus der and g-
ommen und somıt uch mafßgeblich das Ausbrechen eines Kulturkampfes verhindert worden.

Wolf kam mi1t dem »Drei-Bischofs-Jahr«, 1n dessen Verlaut die Beziehungen A evangelischen
Bevölkerungsteıil zusehends abkühlten und die Spannungen mıiıt der Regierung zunahmen, ZU
Ende seines Vortrags. Als Fazıt stellte fest, dass kein einheitliches katholisches Milıeu, 7B
ıne typisch Rottenburger Mentalıität oder einen klassısch-schwäbischen Priestertyp 1n Württem-
berg gegeben habe, dessen aber eın SaNZCS Spektrum möglicher Katholizität: Wessenbergia-
NCI, Au  ärer, gemäfßigte Ultramontane, radikale Hardliner.

Professor Dr. Andreas Holzem (Tübingen) stellte zunächst das Forschungsprojekt »Katholische
Kultur ın hhommunalen Lebenswelten Südwestdeutschlands« VO  $ In dessen Rahmen arbeıiten die
beiden ıhm folgenden Referenten Kohlschreiber und Handschuh. Zunächst ving Holzem der Fra-
SC nach, 1n welchem Rahmen diese Forschungen sinnvoll und notwendıg sınd. Nämlich nach-
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vollziehen können, WAaTrUumlll die Bindungswirkung VO:  n »Miılieus« nachlasse un! W as ihre Stelle
Darauftfhin arbeıitete das Besondere, das be1i der Erforschung des deutschen Südwestens

beachten ist, heraus. Mıt Blick auf das »Milieu«-Paradigma erläuterte Holzem, dass dies auf-
grund des Nebeneinanders unterschiedlicher katholischer Sozialformen in Baden und Württem-
berg nıcht gegeben habe Konfliktlinien zwischen Zentrum un! Peripherie, Staat und Kırche, Stadt
und Land, Arbeiıt und Kapital selen in spezifischen Brechungen jedoch sehr ohl aufgetreten.

Für die ZU!r eıt 1in der Durchführung begriffenen Langzeitstudien seı1en kultur- un! frömmig-
keitsgeschichtliche Aspekte besonders wichtig, da 1Ur s1e die unterschiedlichen Sozialgestalten des
Katholizısmus Breitenreligiosität un Sinnformation klären könnten. [ )as Gesamtprojekt
sich ziele auf iıne Geschichte des Christentums 1im Kontext der modernen Gesellschaft 1b

Rainer Kohlschreiber (Tübingen), der 1MmM nn Forschungsprojekt Katholisches Leben ın
Stuttgart statıstisch und NAYYAat1VU (1871-1933) untersucht, stellte dem Titel hat uch der
Eıfer für das hatholische Leben ZanzZ außerordentlich ZUSCHOMMEN« seine bisherigen Ergebnisse
VO  Z

Anhand dreier zentraler Indikatoren, nämli;ch dem Osterkommunions-, dem Wahl- un! dem
Heiratsverhalten lasse siıch nachweıisen, dass der Kulturkampf 1n Stuttgart keine mobilisierende
Wırkung gezeigt hätte. Vielmehr hätte zwischen 1900 un 1914 einen vorläufigen Höhepunkt
der Kirchen- und Zentrumsbindung gegeben, dessen Ursachen in einer Verbesserung der pastora-
len Strukturen und einer Intensivierung der Frömmigkeit lägen. Außerdem se1 durch das Bevölke-
rungswachstum uch das politische Selbstbewusstsein und das Repräsentationsbedürfnis der Stutt-
garter Katholiken stark gewachsen. Wıe Kohlschreiber erläuterte, ergebe sich für die katholische
Milieubildung eın heterogenes Bild, da die Wahl der »atheistischen« Sozialdemokratie und der
Gang ZUr Kommunionbank für viele Stuttgarter Katholiken keinen Widerspruch darstellte. Be-
trachtet I1la iıhre Lebens- un! Wohnsituation, werde diese These bestärkt.

Christian Handschuh (Tübingen) oriff 1in seinem Vortrag Eın echter Christ wıird seine Religion
leben« die Sıtuation der »Katholiken ın Rottweil zwischen 7850 un 1940« auf. Er nahm den Ka-
tholizısmus der »echt katholischen Stadt« 1n wel Schritten in den Blick Zum einen stellte 1n
einer NSCH Vernetzung statistischer (insbesondere Osterkommunion, Auflagenhöhe der in Ott-
weıl vorhandenen Zeıitungen, Zentrumsbindung) und qualitativer Quellen (Zeıtungen, Visıtations-
berichte und —r eZESSC, Vereinsunterlagen) die ottweıiler Strukturen un:! Organısationen dar. Hıer
lasse sıch ine deutliche Auseinandersetzung verschiedener innerkatholischer okaler Gruppen DE -

kennen. In deren Verlauf sich das vorherrschende Katholizismusverständnis mıit seinen VOI-

gegebenen Verhaltensweisen (Wahlverhalten, Organısatiıon in Vereıinen) die her liberal gC-
pragten Vorstellungen 1m handwerklich gepragten Rottweil durch In einem zweıten Schritt
zeichnete Handschuh anhand verbreiteter Frömmigkeıtsliıteratur un Visitationsberichte die sich
wandelnden Verhaltensweisen nach. Hierbei zeıgte siıch ine weitgehende Akzeptanz kirchlich
vorgegebener Normen bıs 1n die 1920er Jahre Im (sesamten lasse sıch für Rottweil ine hohe Kon-

1MmM »katholischen Weltbild« nachweısen, die sıch selbst bei der Auseinandersetzung mi1t den
Nationalsozıialısten als ındend erwıesen habe

In einem zweıten Vortrag stellte Professor Dr. Andreas Holzem (Tübingen) dem Tiıtel
»CGott ım Krıeg. Zum Wandel yreligiöser Plausıbilitäten durch Kriegserfahrungen ım Jahrhun-
dert« den Projektbereich »Religion und Krieg« VOTI, der den Rahmen für die Arbeit VO Christoph
Holzapfel bıldet. Holzem begann mıiıt der Frage, Menschen 1m Krieg glaubten. Dazu stellte

die überschwängliche Kriegsbegeisterung Begınn des Weltkriegs dem tiefen Irauma Be-
genüber, das nach dem Krıeg vorgeherrscht und den relıg1ösen Kosmos des Finzelnen völlig Zer-
stort habe Im Wesentlichen, Holzem, wirke Religion 1mM Krıeg ZU einen legitimatorisch, 1N-
dem Ss1e hılft den Krıeg verstehen, und z anderen konsolatorisch, s1ie hılft den Krıeg

und bewältigen. Daher werde 1n dem Projektbereich VOT allem untersucht, w1e€e der
Transzendenzbezug der bedrohlichen Wirklichkeitserfahrung 1in Kommunikation und Handeln
übersetzt wird: 1n instiıtutionalisiertes christliches Glaubensleben, 1n Verhalten, Sprache und Bıl-
der, 1n Stiımmungen und Motivatıiıonen.

In einem Zzweıten Teil beschrieb Holzem die dre1i Dımensionen, die VO Holzapfel bearbeitet
werden. Diese sınd Zzu einen das Gottesbild 1m Krieg AaUuUs soldatischer Perspektive, zu anderen
die Pfarreiseelsorge, die auf relig1ösen Erfahrungen der Zivilisten beruhen und deren möglıcher
struktureller Wandel, SOWIl1e die Pastoralkonzepte für durch den Krieg gepragte Latlen.
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Autbauend auf die Einführung Holzems lenkte Christoph Holzapfel (Tübingen) den Blick auf
die »Evakuiertenpastoral als Seelsorge Krıeg« Unter dem Titel »Erschreckend zsEt die religiöse
Verflachung un Verwirrung beschrieb Beispiel Württembergs die relıg1öse und soz1ıale
Praxıs der Evakuiertenseelsorge Zweıten Weltkrieg Wiährend die Rahmenbedingungen der
Evakuiertenseelsorge VO  > den Bischöten organmert worden sC1 se1ı die Haupftlast VOT allem durch
Geıistliche geleistet worden, die dann uch miıt den Problemen der weıtraumıgen Seelsorgebezirke
un:! Diaspora Bedingungen kämpfen hatten Trotzdem haben S1IC alles daran ZESETZT, olz-
apfel allen Evakuierten Gelegenheit Zzu Besuch Gottesdienstes un regelmäfßigen Seel-
sorgestunden bieten Auch Religionsunterricht un! Erstkommunionkatechese habe den
Aufgaben der Evakuiertenseelsorge gehört Aus dem relıg1ösen und sozıalen Handeln VO  ' Einhei-
mischen Evakuijerten un! Seelsorgern lasse sıch e1in SCIMCINSAMLCS, sehr personal gedachtes (sottes-
bild rekonstruieren Am Beispiel der Evakuiertenseelsorge lasse siıch daher exemplariısch nachwei-
SCIlL, dass relig1öses Denken und Handeln durch den Krıeg nıcht tiefgreifend verändert worden sCcC1

Mıt Dr Annette Schäfer (Berlin/Karlsruhe) sprach die Expertin auf dem Gebiet »Zwangsarbeit
der Diözese Rottenburg-Stuttgart während des Z ayeiten Weltkriegs« Nachdem SIC auf die

Schwierigkeiten be1i der Definition des Zwangsarbeiterbegriffs hingewiesen hatte, stellte S1C anhand
ausgewählter Beispiele zunächst das Spektrum der Einsatzbereiche VO  3 Zwangsarbeitern dar
Dieses reichte VO  3 Krankenhäusern un! Sanatorıen, welche MITL 101 ausländischen Arbeitskräften
den dominıerenden Bereich darstellten, über eıl- und Pflegeanstalten bıis hın Land- un
Waldwirtschaft Insgesamt lassen sıch Schäfer, der 10zese Rottenburg 330 Beschäftigungs-
verhältnisse nachweıisen, die sıch auf 239 zıvıle ausländische Arbeitskräfte un: 91 Kriegsgefangene
verteilten FEıne grundsätzliche Problematik ergebe sich aAus der sogenannten Nutzungsänderung
kontessioneller Eınrichtungen, der Zweckentfremdung durch die Wehrmacht Dadurch SC1 MI1L
den Gebäuden oft uch die Trägerschaft staatlichen Besıtz übergegangen ach diesem grundle-
genden Teıl des Vortrags INg Schäter auf die Lebens und Arbeitsbedingungen Unterkuntt,
Einsatzbereiche und Nationalitäten der ausländischen Zwangsarbeıter C111 Da das Beschäftigungs-
verhältniıs kırchlichen Einrichtungen mehrheiıitlich durch C111 persönliches Arbeitsverhältnis C
pragt BCWESCH sSC1 die Zwangsarbeiter allgemeinen besser verpflegt und untergebracht gC-

als außerkirchlichen Arbeıitsbereichen, W16e6 der Industrie Trotz dieser punktuellen
Besserstellung uch kırchlichen Einrichtungen straf- und sonderrechtliche Bestimmungen
für Zwangsarbeiter prasent geblieben

Das Zentrum katholischer theologischer Gelehrsamkeit den Jahren 1918 1945 fasste Dr
Domuinik Burkard (Münster —— SC1IHNCIN Referat » ıe Katholisch-Theologische Fakultät Tübin-
SCH« 1115 Auge und zeichnete dabe! anhand Vielzahl VO  - Quellen und Detaıils C1MN Biıld VO

» Theologıe un Gesellschaft Umbruch« Dabej INg ‚W E1 Schritten VOT Zunächst stellte
die strukturellen Veränderungen heraus, die sıch Anschluss den Ersten Weltkrieg der Fa-
kultät ergeben hatten Der Zusammenbruc der Monarchie habe zunächst üch den Fortbestand
der Fakultät gefährdet Dies konnte aber offensichtlich abgewendet werden und habe die Fa-
kultät den folgenden Jahren offensiv versucht, Anschluss die NEUEC elt und veränderte
Standards finden In diesem Sinne SC1 C111 Lehrstuhl für Pastoraltheologie geschaffen, C1M

Lehrauftrag für Patrologie vergeben und C111 CISCHCS theologisches Seminar MIitL Bıbliothek errichtet
worden Trotzdem SC1 INan Tübingen der allgemeinen Entwicklung deutscher theologischer Fa-
kultäten hinterher gehinkt Auch wenn Pläne ZUr Aufhebung der Fakultät nationalsozialisti-
scher Herrschaft verhindert werden konnten, SC1 doch »schleichenden Austrock-
NUNgs« der Fakultät gekommen

In zweıiten Schritt betrachtete Burkard die personellen Veränderungen der Fakultät
So N, anders als Jahrhundert NUu.  e verstärkt Nichtwürttemberger nach Tübingen berufen
worden Parteipolitisch alle Professoren dem Zentrum nahe gestanden mIT Ausnahme VO  -
Geiselmann Fink, Löhr und Arnold die parte1los Der DA SC1 keiner der Protessoren
beigetreten, doch habe Adam VO 1934 bis 1939 als ftörderndes Mitglied der angehört Insgesamt
aber, Burkard, habe das »deutschnationale FElement« vorgeherrscht und punktuell SCI1I uch Be-
geisterung und Sympathie für den Natıonalsoz1ialısmus testzustellen SCWESCH. Trotzdem SC1
schwer beurteilen, ob dies als Überzeugung, Kollaboration oder PUIC Überlebensstrategie
zusehen ı1ST.
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Abschließend arbeitete Burkard drei Verhaltensweisen beim Umgang mit dem Problemüber-
hang der Vorkriegszeıit heraus: Zum einen habe das Einschwenken auf kırchliche Vorgaben BC-
geben: Thomismus historisch-kritischer Methodik Als zweıte Verhaltensweise lasse sıch das
Abtauchen 1in ungefährliches erraın antführen: Allotria Theologie. Am deutlichsten se1i diese
Strategıie bei dem Alttestamentler Paul Riessler beobachten SCWESCH. Dıie dritte Gangart habe
siıch mit den Problemen und Herausforderungen der eıit auseinandergesetzt: Wiıissenschaft und
Intuitionismus.

Dr. CIaus Arnold (Münster . W versuchte »Diözesane Identität zwischen Zentrum un Perı-
pherie« darzustellen, indem »Prägungsversuche VO:  S »oben« und Prägungen vo  S »UNLEN« « auf-
zeıigte. Dıie Rottenburger Diözesanidentität se1 1n dem Augenblick prekär geworden, als das KO-
nıgreich Württemberg seinen Abschied p  TI habe un! der Bistumssıtz Rottenburg VOT allem
1n den geschlossen katholischen Gebieten der »Peripherie« (Oberschwaben, Ostalb) als Symbol
des historisch-kontingenten Charakters der 1ö0zese als »württembergisches Landesbistum« wahr-
S!  II worden sel. Bischof Keppler habe sıch aber einer Verlegung des Bischotfssitzes verwe1l-
gert und das Bıstum stabılisiert, iındem seinen Charakter durch gezielte Ordensansıedlung, Bele-
bung des Walltahrtswesen u.a. 1mM strengkirchlichen 1Inn »nNaC.  esserte« un! auf Bischot und
Papst hin mobilisıierte. eın Nachfolger Sproll habe beim Diözesanjubiläum 1928 wen1g Interesse

posıtıver historischer Identitätsfindung bewiesen un! dem Programm der Katholischen Akti-
entsprechend die TIreue Bischof und Papst 1in den Mittelpunkt gestellt. TSt die Martınus-

testwoche (1961) habe Rottenburg erstmals bewusst als »Martinusdiözese« präsentiert, Was Teil
einer Seelsorgestrategie ZUuUr Umsetzung der Diözesansynode VO 1960 SCWESCH sel. Das Jubiläum
VO:  - 1978 mıit seiner Vielzahl VO  } thematisch ditferenzierten Veranstaltungen habe 1n allen Teilen
der 1Öözese eın »Diözesanmosaik« geformt, bei dem Vielfalt als Stärke begriffen wurde.

Professor Dr. Joachim Köhler (Tübingen) eröffnete mıiıt seinem Reterat »Joannes Baptısta Sproll
als Zeitzeuge gesellschaftlicher un politischer Veränderungen: Kaiserreic Weıimar »Drıttes
Reich« Neuanfang 19495« die Reihe der Reterate, die ıne Person bzw. Biographie im Blick hat-
ten. In Köhlers Fall zing den »Bekennerbischof« Sproll. Nachdem Köhler Anfang Sprolls
Biographie skizziert hatte und auf seiıne aufßerordentliche politische Funktion als Mitglied des
Landtags, SOWI1e der Verfassunggebenden Landesversammlung hingewiesen hatte, stellte sein
Vorgehen VO:  x Er wollte keine klassısche Biographie erarbeiten, sondern nach den indıviduellen,
institutionellen und strukturellen Voraussetzungen für das Engagement eines Bischofs fragen, der
unterschiedliche Epochen durchlebt hatte.

In einem ersten Schritt stellte Köhler fest, dass die Handlungstelder Sprolls VO  - den politischen
Systemen des Deutschen Kaiserreichs und des Königreichs Württemberg gepragt Obwohl

1n Württemberg keinen Kulturkampf gegeben habe, se1l trotzdem zwischen der »weltoffenen
Tübinger Katholizıtät« und dem ultramontan gepragten Priesterseminar 1n Rottenburg Span-
NUNsSCH gekommen. Köhler kommt ber dem Schluss, dass sıch Sproll AaUus dem Modernismus-
streıit herausgehalten habe

Sproll, der als eın ausgesprochener »homo politicus« wesentlich der Kirchengesetzgebung,
die das Verhältnis VO:  3 Kırche un! Staat 1n Württemberg regelte, beteiligt BCWESCH sel, habe als Bı-
schof gezwungenermaßen den Rückzug auf die »unpolıtische« Linıe des »politischen« Taktierens
der Fuldaer Bischotskonterenz angetreten.

In einem dritten Schritt beschrieb Köhler das Verhältnis der katholischen Kırche ZU Natıo-
nalsozialısmus eher als »Anpassung« denn als »Widerstand«. Der Episkopat habe einen »>modus
vivendi« gesucht, welcher des Konkordats willen keine Kontftrontation hervorrief. Wıe VEI -
schiedene Anweısungen und Beschlüsse zeıgen, hat sıch Sproll zunächst dieser Lıinıe des deutschen
Episkopats untergeordnet, doch der Ausbruch aus der Phalanx der Bischofe erfolgte dann 1934

Als Ergebnis hielt Köhler fest, dass Sproll ıne kirchlich-konservative Grundstruktur besafßß, 1N-
dem sıch selbst als Seelsorger 1mM Sınne des »Hırten« und als »Wächter« des Glaubens sah Dıie
Rezeption Sprolls als »Bekennerbischof« und die Akzeptanz der »restauratıven Elemente« 1mM Jahre
1945 assen, Köhler, die Frage nach den wirklichen Strukturen der Basıs autkommen. Haben
seelsorgerliche Bemühungen die Menschen 1mM Umbruch noch erreicht oder gyingen die Worte der
Restauratıon 1Ns Leere? Diese »politische Komponente« würde klären, W anllı der Zertfall des
»katholischen Milieus« beginnt un! ob das Zweıte Vatikanıische Konzıil Anfang oder Ende einer
Entwicklung ist.
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Dr. Ulrike Altherr (Wendlingen) behandelte 1n ıhrem Vortrag »Katholische Frauenorgantsatio-
nen ın der Diözese Rottenburg nach 1945« die Frage, ob katholische Frauenorganisationen der
Schrittmacher für mehr Mündigkeıt katholischer Frauen oder diese s1e »Nur [auf] Küche,
Kinder, Kırche?« festlegten. FEinleitend gab s1e über die Vielzahl der Organısationen einen Gro
überblick. Die Frauenorganisationen der 10zese lassen sich in allgemeine, berufsständische, karı-
tatıve un spirituelle Gruppen, Jugendorganisationen un! sonstige Zusammenschlüsse einteilen.
Dıesem Überblick folgte eın Querschnitt der bundesrepublikaniıschen Gesellschatt 1n der ach-
kriegszeıit. Bevor s1e auf die Stellung der Frauen 1in der Kirche eingıng, entwickelte Altherr das
Frauenbild der 0.9 Organısationen. Dieses habe siıch immer noch sehr stark der Rolle der Frau
als Haustrau und Multter oder Erwerbstätige oriıentiert, aber keinesfalls beides Dieser
Auffassung entsprach auch iıhrer Vorstellung über die Stellung der katholischen Frau 1n der Gesell-
schaft. Da die Organısationen me1lst VO  3 der Generatıiıon der 1920 geborenen Frauen geleitet
wurden die das Frauenbild der Weımarer Republik wieder anknüpfen wollten, Wartr selbstver-
ständlıich, »das Katholische« immer über Frauenıinteressen stellen. Altherr kam dem Ergeb-
N1S, dass die Frauenorganisationen 1n der 1Öözese Rottenburg in der eıit zwischen 1945 und der
Würzburger Synode sowohl Schrittmacher als uch genugsame »Drei-K-Frauen« Schritt-
macher für mehr Mündigkeıt selen S1e insotfern SCWESCHIL, als s1e iınnerhalb des traditionellen Frau-
enbildes den Schwerpunkt auf mehr Mündigkeıit un mehr Einflussmöglichkeiten für Frauen leg-
ten. Indem die Organısationen durch ihre Tätigkeiten den Frauen Selbstbewusstsein und NECUEC

Kenntnisse vermittelten, halten sS1e den Frauen iıhre Rolle eigenständiger gestalten. Dıies traf VOI

allem für Frauen Z die 1n tradıtionellen Rollen lebten. Modernisierung un! Technik wurden VO:  3

den katholischen Verbandsfrauen miıt oroßer Skepsıs betrachtet. Damıt boten s1e Frauen, die einen
modernen Lebensstil lebten, beispielsweise uch noch als Müuültltter erwerbstätig I, keine posit1-
ven Anknüpfungspunkte. So haben die Frauenorganıisationen mıiıt dazu beigetragen, dass eın tradi-
tionelles Frauenbild weıterhın tortbestand. Tendenzen mehr Mündigkeit selen eher VO  3 außer-
halb der Kıirche als VO: innerhalb gekommen. Iiese Minderbewertung der Frau se1 dann
SCWESCH, die spater mi1t dazu beitrug, dass die feministische Theologie entstand.

Am Freitag Nachmittag stand ıne Fxkursion nach Ulm auf dem Programm. Aus der Perspek-
t1ve des »Kırchenbaufs] als Spiegelbild des Selbstverständniısses« wurden der fachmännischen
Leitung VO  - Emuil Fder (Rottenburg a.N.) »Exemplarische Kırchenbauten UN Kirchenausstattung
des Jahrhundertst« besichtigt. Dabe! konnten, beginnend bei St. Klara, der Jüngsten Kırche der
Dıiözese, die verschiedenen Baustile des Jahrhunderts nachempfunden werden.

Dr. Stefan Meißner (Reutlingen) Zing 1n seinem Vortrag »Schule für ıne Neue Zeıt: Das Bıstum
Rottenburg ım Streıt dıe Bekenntnisschule (1945-1967)« auf die Frage e1ın, ob und w1e die Kır-
chen siıch der Veranstaltung VO Schule 1n einer Gesellschaft beteiligen sollten. Dıiese Frage se1l
immer wieder Gegenstand VO:  - argumentatıven Auseinandersetzungen SCWESCH, die besonders
dann aufgekommen seıen, WE siıch abzeichnete, dass mi1t dem Schulsystem w1e bisher nıcht
weıtergehen konnte. Diese Sıtuation habe sich mıiıt dem Zusammenbruch des nationalsozialısti-
schen Regimes Ende des 7weıten Weltkriegs ergeben. Während der NS-Staat die Kirchen mehr
und mehr aus der Offentlichkeit verdrängt hatte, tTauten die Besatzungsmächte ıhnen 1in der
Nachkriegszeıt, da s1e als einz1ıge Organısationen die Kapitulation einigermafßen ıntakt überstan-
den hatten, be1 Autbau un! Ausgestaltung des Geme1inwesens ıne Führungsrolle

In der Schulfrage konnte die katholische Kırche die 1n s1e gesetztien Erwartungen nıcht ertüllen.
Das Beharren auf überkommenen Begründungsmustern verbunden mıt der Maximalforderung
nach der Bekenntnisschule als Form öffenthicher Schule se1 uch 1n Württemberg nıcht ausreichen
SCWESCH, kirchlicherseits den Einfluss auf das Gesellschaftssegment der Volksbildung abzusıi-
chern. Im kulturpolitischen gesellschaftlichen Stimmenspektrum se1 das Bıstum Rottenburg ın ıne
Außenseiterrolle geraten. Innerkirchlich se1 Verwerfungen zwischen Kurie un! tradıtionsor1-
entierten Katholiken einerseıts, Intellektuellen un! dem Zeıtgeist aufgeschlossenen Klerikern un!
Laıen andererseits gekommen. Die Ungleichzeitigkeit der Gedanken zwıschen gesellschaftlicher
Offentlichkeit un! katholischer Kirchenleitung habe ıne Verschärfung 1m TIon der politischen
Diskussion provozıert. So se1 die Bekenntnisschule als Form öffentlicher Schule 1n Württemberg
mi1t dem Landtagsbeschluss einer Verfassungsänderung 196/ abgeschafft worden. Der kırchli-
che Einfluss auf das Bıldungswesen habe damıt entscheidend Gewicht verloren.
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Von »Einfem] Jahrzehnt der Seıte VvO  x Bischof Carl Joseph Leiprecht« berichtete der ehema-
lıge Sekretär Bischot Leiprechts Generalvikar R Dr. h.c Eberhard Mühlbacher (Rottenburg
N Ausgehend VO  3 seiner eigenen Biographie und Anekdoten SOWI1e sroßen Ereignissen w1e€e
dem Ad-Limina-Besuch und dem weıten Vatikanischen Konzil rachte Mühlbacher seinem Pu-
blıkum den Menschen und Bischof Carl Joseph Leiprecht näher.

Hauptaugenmerk seines Vortrags lag auf dem weıten Vatikanum und dessen Vorbereitung.
Bischot Leiprecht WAar Mitglied der Kommuissıon tür Ordensleute, spater uch deren Vizepräsident.
Neben den tormalen Dıngen des »Konzilsalltags«, berichtete Mühlbacher auch VO  - Leiprechts
Einstellung ZU Konzil. Dıieser habe das Konzıil als Wendepunkt 1n der NECUECTECIN Kirchenge-
schichte, als geistigen Aufbruch erlebt: ein Selbstverständnis der Kirche se1 eingetreten. Bı-
schof Leiprecht habe mi1it Hılte VO:  - Konzilstagen 1in seiner 10zese versucht, das Konzıil und den
Geist des Aggiornamento den Württemberger Katholiken nahe bringen. Es se1l allerdings nıcht
1mM Ausmafß gelungen, die Konzilsbegeisterung weıter vermitteln. och Bischot Le1i-
precht habe versucht, uch führenden Geistlichen einen direkten Eindruck VO Konzıil VeI-

schaffen, indem S1€e als zeitweılige (Gäste nach Rom einlud. Ausführlich ving Mühlbacher auf die
Tatsache e1ın, dass Bischot Leiprecht sıch mıiıt großem Nachdruck datfür eingesetzt hatte und somıt
letztendlich uch verantwortlich Wal, dass Hans Küng mıiıt Begınn der zweıten Sıtzungsperiode

Konzıl als Peritus teillnehmen konnte. Dıie Erfahrung VO:  — Weltkirche se1 für Leiprecht ein
großartiges Erlebnis SCWESCH. ank seiner Sprachkenntnisse habe sich mühelos mıiıt vielen Kon-
zilsvätern unterhalten können.

Den Zzweıten Abschnitt widmete Mühlbacher ganz der Charakterisierung des Menschen Carl
Joseph Leiprecht. Als echter Allgäuer se1l eit seiınes Lebens den Bergen sehr verbunden SCWC-
SC Dagegen sejen ıhm oroße Empfänge be1 Staat oder gesellschaftlichen Gruppen zuwiıider SCWC-
SCIL. Umso heber besuchte die Tretten der Katholischen Jugend.

Als » Pfarrersbischof« un! praktisch denkender Mensch gründete nıcht 1LLUTr das diözesane
Siedlungswerk, das 1n der Nachkriegszeıt mehr als Wohneinheiten errichtete, sondern auch
ein Katholisches Filmwerk un!| die Kirchenmusikschule in Rottenburg. In seiner Amtszeıt
uch 400 Projekte ZU Bau Kirchen un! Gemeindezentren 1m Gange.

Leiprecht setizte sıch uch für die Entwicklung der Okumene e1n. So Landesbischof Class
einmal, dass Leiprecht dem Okumenismus den »Hobby-Charakter« g  IN und ıh einem
bestimmenden Grundzug der Arbeit 1n der 10zese gemacht habe

Leiprecht se1 eın tief frommer Mensch BCWESCH, Mühlbacher, der 1mM Vertrauen auf Gott
uch manche scheinbar unlösbare Aufgabe bewältigte. Er habe sıch immer wieder dadurch aUuUsSs-

gezeichnet, dass sachliche Entschiedenheit mit persönlichem Verständnis vereinbarte. Er se1 ber
nıcht der gyesunde Kraftmensch SCWESCIL, der problemlos die vielfältigen Aufgaben iın Angriff Be-
ONM habe. Davon haben ıh schon seiıne teilweise grofßen gesundheıtlichen Probleme abge-
halten. Gegen Ende des Jahre 19/1 habe Leiprecht einen schweren Herzinfarkt erlitten, der ıh
monatelang das ett tesselte. 19/4 verzichtete auf se1ın Amt Sıieben Jahre spater starb 1n
Ravensburg.

Als Zeıtzeuge sprach Domkabpitular Prälat Hubert Bour (Rottenburg a.N über »Georg Moser
Bischof des nachkonzilıiaren Dialogs«. Bour hat dıe NZ' Amtszeıt des Bischots AaUus nächster ähe
miterlebt, zunächst als dessen persönlıcher Referent (1975—1980), dann als Domkapıtular und Re-
ferent tür Theologie un! Okumene 1n der Diözesanleıtung.

Das Hauptaugenmerk richtete Bour 1in seinem Vortrag auf die dialogische Grundhaltung Bı-
schoft Mosers. In vielen theologischen Fragen se1l Moser erstaunlich offen und jeder sSTarre Dogma-
t1SMUSs ıhm ftremd SCWESCH. Schon als Akademiedirektor habe die Bedeutung des Dialogs
gewusst un! für eıne dialogische Kırche plädiert. So habe siıch bei der Frage der Geburtenrege-
lung, die 1n der Enzyklika Humanae Vıtae 1968 testgelegt worden Wal, als leidenschatftlicher Ver-
echter der »Königsteiner Erklärung« der Bischofskonferenz gezeligt. Diese billigte nämliı:ch der
persönlıchen Gewissensentscheidung der Ehepartner das letzte Wort Auch 1in der Frage der
Zulassung VO  - verheirateten Männern (vırı probati) ZUTr Priesterweihe habe Moser grofße Oftenheit
SOWIl1e Hartnäckigkeit gezelgt. Miıt einem gewissen Optimıismus habe einmal Bour gESART,
musse iıhm für den Tag ehn Ständıige Dıakone bereit halten, die Priestern weıhen könne.
Auch 1in der Frage der Frauenordination habe Moser öffentlich die Meınung9dass keine
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unüberwindbaren theologischen Gründe gebe, die ıne Zulassung VO:  - Frauen ZUr Priester-
weıhe sprechen.

Trotz seiner großen theologischen Oftenheit und Dialogbereitschaft se1 Moser kein Mann der
Beliebigkeit SCWESCH. Er habe feste Standpunkte un unverrückbare Glaubensüberzeugungen BC-habt Bour rachte diese Haltung treffend auf den Punkt »Er Wal eben katholisch, dass
siıch eisten konnte, ıberal se1nN.« Seine tiefe Frömmigkeıit hat sıch auch 1n seiner »Zweıten Kan-
zel«, seinen geistlichen Schriften, die sehr erfolgreich T1, nıedergeschlagen. Als eister des
Worts se1 Moser uch Medienbischof SCWESCH. Er habe e1in völlig unverkrampftes Verhältnis
den Medien gehabt und das Diskutieren mıiıt Journalisten uch WEeNNn kontrovers zuging se1
für iıh iıne geradezu ustvolle Beschäftigung SCWESCH. Als Bischof übernahm dann die Leıitungder Publizistischen Kommiuissıon der Bischotskonferenz. Kurze eit spater berief ıh: PapstPaul 1in den Päpstlichen Rat für die Sozialen Kommunikationsmiuittel. Auch die baden-württem-
bergische Landesregierung schätzte ıh: als Mitglied der Experten-Kommissıon » Neue Medien«.

In die Amtitszeıt VO:  - Bischof Moser fiel uch der »Fall Küng«, der den Biıschof sehr 1n Bedräng-n1ıs rachte un! seiner Gesundheıit gezehrt hat. Trotz vieler Vermittlungsversuche, 1n denen das
wirkliche Bemühen des Bischots Oonsens sehr deutlich wurde, scheiterten bekanntlich alle
Anstrengungen Mosers.

In einem etzten Teıl berichtete Bour VO  5 Krankheit und Tod des Bischofs. Se1it seiner Jugend-eıit hatte Moser mıiıt einem Nıerenleiden kämpfen, das zeıtwelse Og einer Erblindung und
schließlich 1988 seinem Tod führte.

Dıie wissenschaftliche Teıl der Tagung wurde Samstag mıiıt einer Gesprächsrunde mıt dem
Protektor des Geschichtsvereins, Bischof Dr Gebhard Fürst, abgeschlossen. Am Sonntag feierte
der Bıschot einen Festgottesdienst ZU Diözesanjubiläum in der Basılika Weıingarten.
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